
olfgang Grycz

Die OÖder zwischen dylle und rieg

dagen- un Legendenwelt SParclh) die Oder weitgehend 4US und doch
„Spficht“ „die Geschichte lauter und vernehmbarer dieser Stel-
le“, W1€ Theodor Fontane feststellt.

Ob Geschichte der nicht, Fluss leben Menschen. Und 6S scheint
eine besondere Gnade, Uter eines solchen Stromes autzuwachsen
täglich die der VOT Augen, immer auf den Fischerbooten Hause. Die
Beıine ber das Bollwerk aumeln lassen, den Blick auft die Wiesen
östlichen Uter gerichtet, auf die dahinziehenden Schlepper auf ihrem
Weg VO Stettin ach Schlesien, auf das W asser des Flusses: dunkel, g-
heimnisvoll und bedrohlich. Immer wieder forderte 605 Opfter: Kinder
rutschten VO der Böschung, Badende gerieten in Strudel, Verzweitelte
yingen S11 die Oder“ ber das Positive überwog. Nicht 11UT die schnell
dahinströmende Oder, auch deren alte, stillgelegte Arme mi1t ihren
Sandbänken, die den Fluss regulierenden Buhnen, die Auen und Wiäilder

beiden Seiten des Flusses all das W ar W1€ e1in Paradies und bot selbst
für Menschen A4aUsSs Schichten eın Stück Lebensqualität.

Über der Gegenwart hat Ianl VELSANSCILC Zeiten nicht VELSCHSCH. Sie
ET Unterlauftf des Flusses et wa zwischen dem Raum üstrın

(polnisch Kostrzyn) und Frankfurt/Oder besonders lebendig.
Kustrın, eıne VO Napoleon selbst ewunderte Festung, W ar CLWAS,

dem Geschichte ftestzumachen 1St Hier konnte InNnan auch das Doppelge-
sicht des Preufßßentums kennenlernen. Der „Soldatenkönig“ Friedrich
Wilhelm hatte 1730 erleben mussen, ass se1n Sohn der spatere Fried-
rich I1 ach England liehen wollte. Unterstützt wurde dabei VO

einem Freund, dem Offizier Katte. Fur den KOni1g W ar das Landesverrat.
Der Prinz blieb Leben, doch ber Katte verhängte Friedrich Walz
helm das Todesurteil. In der Festung ustrıin MUSste der spatere Fried-
rich der Grofße auf Befehl selines Vaters mıi1t ansehen, w1e se1n Freund
enthauptet wurde. Dem 78R Tode verurteilten Offizier jefß „Seine
Königliche Majestät” mitteilen, tate ihm leid, CS ware aber besser,
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4SS stürbe, als ass die Justiz AaUus der Welt ame  DE Fur den Dichter
Fontane WTlr diese schreckliche Geschichte eın Schlüssel für „dieses
gleich sehr hassende un: liebende Preußen“ (Wanderungen durch
d1e Mark Brandenburg. [)as Oderland, 299) Kaum einıge Jahre auf
dem Herrscherstuhl, führte der als Prinz gedemütigte Friedrich IL
se1n Land ın den „Siebenjährigen Kries Und wieder wurden Zwel klej-

UOrte rechten Uter der Oder Zzu Schauplatz gewaltiger Schlach-
ten Bel Zorndort noördlich VO ustrın besiegte Friedrich 1m August
17558 eın russisches Heer, GEa ein Jahr spater erlebte auftf dem Feld VO

Kunersdorf (polnisch Kunowice) seline schwerste Niederlage
Osterreicher und Russen.

ber Friedrich W ar nıiıcht ‚82838 militärisch der der aktiv. In den
Jahren 1/46 bis 1753 organısıerte einen SIH der Stille yeführten
Siebenjährigen Krıeg" 1m Oderbruch, Jjenem wasserreichen UÜber-
schwemmungsgebiet östlich VO Berlin: 1er wurde die Oder begradigt,
mi1t Däiämmen eingefasst, das Binnenwasser aufgefangen 5aRK abgeführt.
Es entstand W1e€ eın r1es1ges andwirtschaftliches Versorgungs-
gebiet. Miıt diesen Arbeiten sollte auch die immerwährende Über-
schwemmungsgefahr gemindert werden. Die Arbeiten ührten aber auch
dazu, AaSss die 1mM schwer zugänglichen Terrain wohnende orößtenteils
wendische Bevölkerung verdrängt der assımiliert wurde. Hier 1n der
Abgeschiedenheit hatten S4n Aberglauben und Unwissenheit befange-

Gemeinschaften“ gelebt, die „UFOLZ ihres christlichen Bekenntnisses
mıiıt den alten Wendengöttern n1ıe recht gebrochen hatten“ (Fontane,
ebd., 37)

ber 65 SIn auch 1mM nächsten Jahrhundert kriegerisch weiıter. Am
November 1506 fiel die Festung uUustrıin durch Verrat ın die Hände der

Franzosen. Als Napoleons Truppen AaUus Russland zurückfluteten, ONN-
ten die Franzosen uUustrın den nNnsturm der verbündeten Gegner
och bis 18514 halten.

Die Kriege kamen und yıngen die der blieb die gleiche: verbunden
mi1t Überschwemmungsgefahr, mı1t Versandung, MmMI1t bedrohten Däim-
INe  = Auseinandersetzungen yab höchstens, WEeNnNn sich auf der Oder
die böhmischen und schlesischen Flößer mıt den Dampfschiffern 1NSs
Gehege kamen. ber dieser Krieg wurde UT verbal geführt.

Bis 1n die ersten Jahre des /weiten Weltkrieges aum Verände-
LUNSCHIL der Oder spuren. uchWE Ter Millionen Soldaten ach
Osten geführt wurden: Der Fluss ehielt se1n weitgehend ziviles Gesicht.
An seinen Utern konnte INan spielen, baden, wandern. Wır ussten VO
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Krieg, hörten vieles Schreckliche, 1aber die ber uns ziehenden Bomber
luden ihre Last nıcht gerade der Oder ab

Anfang 1945 wird das Zanz anders. Der Krieg bricht 1n UNsSEeI CI Alltag
ein Die Großoffensive tragt die sowjetischen Truppen 1n TEl Wochen
bis die Oder Panzerspitzen erreichen den Fluss Anfang Februar. An
einem dieser Abende bietet sich unls eın schrecklich-schönes Schauspiel:
der Himmel ber dem östlichen Uter scheint in Flammen stehen. Die
tiehenden deutschen Iruppen haben die Benzinvorrate auft dem Flieger-
horst östlich VO Frankfurt 1ın Brand gesteckt: ein Fanal!

Die Sowjetarmee ammelt der der ihre Krätfte. S1e bleibt
grundsätzlich auft der östlichen Seıite, aut aber Brückenköpfte 1m Westen
auf er Wehrmacht gelingt nicht, S1€e wieder ber die der zurück-
zuwerten. Dieser Stellungskrieg dauert etwa zehn Wochen. Am April
SErZEN die sowjetischen Marschälle Shukow un:! Konjew ZUuU ‚Düurch:
bruch der Oder“ Im Kampf die Seelower Höhen tallen Zehn-
tausende deutsche un sowjetische Soldaten. Die der als letzte SCOBTA-
phische Sperre schützt nıcht mehr Der Weg ach Berlin 1St frei

Auf der östlichen Seite der Oderbrücke in Frankturt hatte och 1mM
Frühjahr 1945 eın Schild darauf hingewiesen, A4SsSs e 1er Z eut-
schen (OOsten“ gehe. Vor Kriegsende, aber och mehr danach ziehen
1in einem unübersehbaren Strom Flüchtlinge und Vertriebene ber den
Fluss ach Westen. Die Vertriebenen, die 1MmM Sommer 1945 ber die
(Gsrenze kommen, nde ihrer Krätte. Sie eseelt 1Ur der eine
Wunsch: eutsch verwaltetes Gebiet erreichen. Die Stidte westli-
chen Oderuter werden riesigen Flüchtlingslagern. Erschöpfung un!
Krankheit ratfen zahllose Menschen dahin Zum Elend der Flüchtlinge
kommt das der entlassenen deutschen Kriegsgefangenen. Sie werden 1ın
Frankfurt östlich der Oder treigelassen. uch ihnen hält der Tod
reiche Ernte AIl diese Menschen kommen in eine Stadt, die VO russ1-
schen ommandanten AT Plünderung treigegeben und F großen
Teil ach der Besetzung niedergebrannt worden ist

Wır leben jetzt einer Grenze, die WIrFr niıcht überschreiten können.
Noch bis in die sechziger Jahre hinein W ar für Polen und DDR-Deut-
sche unmöglich, hne umständliche Visa-Beschaftfung das jeweils andere
Land besuchen. och d1€ Propaganda tont, A4SSs WIr befreundete
zialistische Staaten selen. Wır sollen die Trennungslinie als „Friedens-
grenze” begreiten. och S1e wird eher als ATOTE Grenze“ erlebt. Niıcht
einmal meınen Hund darf ich 1m ufernahen Wasser schwimmen lassen,
schon droht eın DDR-Grenzer ih erschiefßen.
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Wır aber wollen CII wieder die andere NSeite HSGT Oder sehen.
Dazu scheint u1l$s jedes Mittel recht. Beim Hochwasser VO 194 /
schließen WIrFr u11l einem FDJ-Autfgebot d das Jugendliche Z Schutz
der 1Daämme aut die andere Neite bringen oll Es I1ST alles vereinbart. Auf
Lastwagen schafft InNan unls auf die hölzerne Brücke, die ebentalls VO

Eismassen un:! Hochwasser edroht 1St. ber östlichen nde wel-
gCIN sich die Polen, u1ls Land lassen. Ersatzweise mussen WIr Steine
1in die primıtıven hölzernen FEisbrecher transportieren, die jedem
nNnsturm größerer Schollen zıttern. Unser Polen-Abenteuer 1St M1SS-
glückt.

In den siebziger Jahren wiırd die Oder-Grenze durchlässiger. Unter
den Parteitführern Honecker und Gierek können die Bewohner VO

DD  Z und Polen recht ormlos ber die Grenze gelangen. ber die
plötzliche Offnung bringt nıcht 11UTr Begeisterung. E.ıne wahre Men-
schenflut ergiefßst sich ber die Warenhäuser der grenznahen DR-Orte
Bald entsteht Unmut, Ja Wut auf die „Polen, die alles autkauten“

Mıiıt dem Erstarken der Gewerkschaftsbewegung „Solidarnosc” tin-
det dieser kleine Grenzverkehr ohnehin eın nde Um den „polnischen
Bazillus“ fernzuhalten, wird die Grenze wieder dicht gemacht. Die
Völkerfreundschaft 1St aut E1s gelegt. Nur Berechtigte dürfen ber die
Grenze. Unter dem Verbot leiden auch die Kontakte 7zwischen polni-
schen und deutschen Pfarrgemeinden.

In der zweıten Hälfte der achtziger Jahre verstärkt sich die „Ausreise-
Bewegung“ AaUsS$ der DD  z Nicht weniıge versuchen, diese Flucht ber die
deutsche Botschaft 1n Warschau erreichen. Manche schwimmen
durch die Oder Gutwillige Polen VErSsOTSCH s1e mı1t trockener Kleidung
der DAl mı1t eiıner Fahrkarte ach Woarschau. Man Hiehrt ach Osten,
ach Westen kommen!

Ab 1989 wurde auch der Oder alles anders. In Polen Wl eıne
demokratische Regierung der Macht, 1ın Berlin fie] die Mauer, die
Staatsführer beider Länder tratfen sich in Frankfurt, einen Schluss-
strich die Vergangenheit ziehen. Bald herrschte Visafreiheit
b€I' den Fluss hinweg.

Seit Maı 2004 1St die der nicht mehr Aufßengrenze der Kuroö-
päischen Union. Dennoch denkt INa diesseits un Jense1ts des Flusses
nıcht 1Ur pOSI1t1V übereinander. Es oilt, oroße Probleme nıcht 1Ur 1im
mentalen Bereich anzupacken. Die Gründung der deutsch-polnischen
Universität Viadrina 1n Frankfurt, Studenten AUS beiden Ländern
lernen, 1Sst eın posıitives Zeichen ber vieles 1St och lösen auch in
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Bezug auft die Oder selbst. Jahrzehntelang se1lt dem Krieg haben beide
Anrainer aum die Versandung Die Schifffahrt wird
behindert, die Sandbänke wurden iımmer orößer, die Dämme verlangen
och viele Investitionen. Obwohl der weil die Girenze Jjetzt offen 1St,
schauen viele Bewohner westlichen Uter mı1t dorge 1in die Zukuntft. Es
oibt Städte, die se1lt der „Wende“ Zehntausende Bewohner verloren ha-
ben Tausende Wohnungen stehen leer Die Arbeitslosigkeit 1St auft dem
Höchststand.

Die Gebiete der der diesseits un Jenselts sind in einem
großen Umbruch. Vieles 1St der der AI Fluss“ Ob ZZEI: (Csuten der
Z Schlechten, arüuber werden nıcht L1L1UTr die Menschen der Oder
entscheiden, sondern auch die Verantwortlichen auf beiden Seiten. Die
Frage wird se1n, ob INnan die orenznahen Gebiete un Stidte weitgehend
sich selbst überlässt: hne Industrie, MIt Investitionsruinen. Die schöne
Landschaft der Oder wird diese Probleme nıcht lösen.
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